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0. Einleitung





Schon zu Beginn des Schuljahres hörte ich zufällig von der Methode „Lernen durch Lehren“�, die nach den ersten allgemeinen Informationen darauf basiert, daß Schüler Teile des Unterrichts selbst vorbereiten und durchführen.





Angeregt durch diese mir interessant scheindende Form des Unterrichts und entschlossen, diese Methode selbst einmal auszuprobieren, suchte ich nach weitergehenden Informationen und stieß sehr schnell auf den Namen Jean-Pol Martin. Der Initiator dieser Methode, zu dem ich telefonisch und brieflich Kontakt aufnahm, schickte mir die bisher zu dem Thema LdL veröffentlichten Schriften und eine Liste mit Namen von Lehrern (Kontaktliste), die teilweise mit der Methode schon Erfahrungen haben und mir ebentuell weiterhelfen könnten.





Da LdL bisher nur im fremdsprachlichen Unterricht durchgeführt wurde, ich aber die Methode gerne im Sportunterricht ausprobieren wollte, bot mir das für die Erstellung der schriftlichen Hausarbeit durchzuführende Unterrichtsprojekt einen willkommenen Anlaß und den geeigneten Rahmen zur Durchführung und Beschreibung dieser Methode im Sportunterricht.








1. Die Methode „Lernen durch Lehren“





1.1 Beschreibung


Die Basis von LdL bildet ein kognitionspsychologisches und anthropologisches Konstrukt, das von der Frage ausgeht, welche Bedürfnisse Menschen haben. Es trägt der zunehmenden Komplexität und Undurchschaubarkeit unserer Gesellschaft Rechnung, indem es dem Schüler Gelegenheit zum Erwerb vielfältiger Kompetenzen gibt, die über den Bereich „Wissen“ weit hinausgehen.� Damit ist ihm Anleitung und Werkzeug in die Hand gegeben, die Aufgabe der Bewältigung und aktiven Gestaltung dieser komplexen Umwelt anzugehen.





Die Methode LdL ist eine Struktur- und Organisationsform, die darauf abzielt, dem Schüler eine durchgehende Mitgestaltung des Unterrichtsgeschehens und den Aufbau didaktischer Teilkompetenzen zu ermöglichen. Er wird zum selbständigen Denken und Handeln und zur Teamarbeit angeleitet.





Dies geschieht durch die schrittweise Übernahme von Lehrfunktionen durch den Schüler, der dadurch eine neue soziale Rolle zugewiesen bekommt.�





Konkret sieht das so aus, daß der Schüler den neuen Stoff einführt, ihn zusammen mit der Lerngruppe trainiert und die gruppendynamischen Herausforderungen der Klasse bewältigt.





Dem Lehrer obliegt die Rolle des Organisators und somit die Aufgabe der langfristigen Stoffplanung. Zudem ists er Gesprächspartner, Berater und Helfer sowohl bei der Vorbereitung des Stoffs als auch bei der Durchführung des Unterrichts. Inwieweit er sich jedoch in das Unterrichtsgeschehen aktiv einschaltet, bleibt ihm überlassen und ist auch situationsabhängig.





Die Methode LdL verspricht den Abbau von Routine und die Steigerung der Schüleraktivität - im herkömmlichen Frontalunterricht gehen 80 % der Aktivitäten bzw. Äußerungen vom Lehrer aus - ein besseres Kennenlernen der Unterrichtsteilnehmer und ein entspanntes Unterrichtsklima.





Weiterhin setzen sich die Schüler intensiver und vielseitiger mit dem Stoff auseinander, da der Stoff jeweils von verschiedenen Schülern vermittelt wird und zudem der Zugang auch zu schwierigen Stoffgebieten von der Schülerperspektive aus erfolgt.





Auch das soziale Lernen wird gefördert, da die Schüler neue Rollen einüben und sich einander häufiger zuwenden.





Der Lehrer hat durch die Beobachtung des schülergeleiteten Unterrichts die Gelegenheit, Verständnislücken schneller zu erkennen und sich gezielt und individuell einzelnen Schülern zu widmen.





1.2 Genese


Die Methode „LdL“ ist auf engste mit dem Namen und der Biographie Jean-Pol Martins verknüpft.





Der Fachdidaktiker der Universität Eichstätt entwickelte die Methode Anfang der achtziger Jahre, wobei die ihr zugrundeliegenden Prinzipien aus der Reformpädagogik stammen. Diese fanden zwar gelegentlich neue Belebung in Unterrichtstechniken mit LdL-ähnlichem Charakter, eine durchgehende Rezeption und Verarbeitung im gymnasialen Bereich läßt sich jedoch nicht feststellen.








2. Begründung der Themenwahl





„Schüler lernen besser und lieber, wenn sie an der Gestaltung des Unterrichts mitwirken können. (...) Schülerbeteiligung fördert das Interesse am Unterricht, aber auch den Gemeinschaftsgeist und die gegenseitige Rücksichtnahme in der jeweiligen Klasse.“�





Wenn man der oben erwähnten Behauptung hinsichtlich des Aktivitätsgefälles im Frontalunterricht Glauben schenkt (und viele Lehrer bestätigen dieses Problem des lehrerzentrierten Unterrichts), so ist es dringend notwendig, Konzepte zu suchen und anzuwenden, die die Schüleraktivität erhöhen und den Schülern Gelegenheit geben, sich verantwortungsvoll und eigenständig in den Prozeß des Unterrichts einzubringen.





Damit ist nicht nur gemeint, daß der Schüler sich mehr als bisher am Unterrichtsgeschehenn durch verbesserte Mitarbeit beteiligen soll, sondern er sollte auch schon auf die Planung und Durchführung des Unterrichts maßgeblichen Einfluß nehmen können. Damit wäre ein großer Beitrag zum Erwerb der Handlungsfähigkeit, die ja nicht nur Lernziel des Sports�, sondern auch ein allgemeines Erziehungsziel darstellt, geleistet.





Das durch LdL ermöglichte und geforderte selbständige Handeln der Schüler im Unterricht und der Kompetenzerwerb auf dem Gebiet der Lehrfunktion trägt in hohem Maße dazu bei, die „Fähigkeit zur Planung und Durchführung von sportlichen Aktivitäten (...), zu kooperativem Handeln und Verhalten“ einzuüben und einen „Überblick über Fachausdrücke, Bewegungs- und Bewertungskriterien“ zu gewinnen.�





Neben den schon genannten Möglichkeiten, durch LdL die oben aufgeführten Erziehungsziele und Zielsetzungen des Sportunterrichts zu erreichen, bietet sich gerade die zehnte Jahrgangsstufe im Sportunterricht besonders für einen Versuch mit dieser Methode an, da der Fachlehrplan im Bereich Fairneß und Kooperation folgendes vorsieht: „Im Mittelpunkt dieses Lernbereichs steht das Miteinander; der richtigen Einschätzung des Partners folgen Formen der Korrektur und Bewertung (...). Durch den persönlichen Einsatz trägt jeder zum Gelingen gemeinsamer Vorhaben und Aufgaben bei.“�





Das Ziel der Verfügbarkeit des sportpraktischen und sporttheoretischen Könnens, das ebenfalls für diese Jahrgangsstufe vorgesehen ist,� kann nur durch vertiefte Beschäftigung des Einzelnen mit den Inhalten des Sportunterrichts, die weit über die bloße Rezeption hinausgeht, verwirklicht werden.





3. Das Unterrichtsprojekt





3.1 Allgemeine Begriffsbestimmung


Projekte als didaktisches Unterrichtsprinzip, Methode oder Unterrichtsform traten erstmals in der Pädagogik zu Beginn dieses Jahrhunderts in Erscheinung. „Sie dienten als Stoßkeil für Schul- und Unterrichtserneuerungen und wandten sich insbesondere gegen die Lebensfremdheit und Erstarrung im Fächerdenken; gegen Praxisferne und Intellektualismus in der Erziehung; gegen gemeinschaftsfeindliche Individualisierung der Lernprozesse; gegen Fremdsteuerung, Lehrerdominanz und passiven Wissenskonsum.“�





Da hinsichtlich des Projektbegriffs im terminologischen Sprachgebrauch weithin Unsicherheit herrscht, soll hier die Bezeichnung Projekt für eine Unterrichtsform herangezogen werden, die folgende Merkmale trägt:�





Das Vorhaben muß alle Beteiligten interessieren (Bedürfnisspannung), die Zielsetzung des Projekts muß lebens- und gesellschaftsbezogen sein und mehrere Lerndimensionen in sich vereinigen (wie Recherchieren, Führen ...). Aus den o. g. Merkmalen ergibt sich die gemeinsame Planung, Durchführung und Beurteilung des Projekts, das von einem durchgängigen Leitziel geprägt und getragen sein muß. Weiterhin verlangt die im allgemeinen komplexe Natur und Aufgabenstellung eines Projekts nach interdisziplinären Sachbeiträgen auf der Suche nach adäquaten Lösungen.





3.2 Die Entstehung des Projekts


Nachdem ich mich bereits seit längerem mit der Methode LdL beschäftigt hatte und auch durch verschiedene Lehrer, die mit dieser Methode schon Erfahrung gesammelt hatten, immer wieder Informationen bekam, wurde mir schnell klar, daß ich diese Methode gerne selbst einmal ausprobieren würde.





Ich entschloß mich, ein Unterrichtsprojekt mit dem Inhalt LdL im Sportunterricht durchzuführen, da mir dieses Fach für die Anwendung der Methode aus folgenden Gründen besonders geeignet erscheint:





Im Sportunterricht sind die Schülerinnen schon - im Gegensatz zu anderen Unterrichtsfächern - von Anfang an daran gewöhnt, zumindest einen Teil der Unterrichtszeit mit selbständigem Üben zu verbringen, Verantwortung für die Gruppe zu übernehmen (Hilfestellung) und auftretende Probleme ansatzweise zu lösen (angeregt durch induktive Methoden oder schlichte Probierlust).





Die Sondierungsphase


Für das Unterrichtsprojekt erschien mir meine zehnte Klasse am geeignetsten, da die Klasse nur zwölf Schülerinnen umfaßt und somit der Ordnungsrahmen und die Organisation des Unterrichts weniger Probleme mit sich bringt als dies in großen Klassen der Fall ist.





Zudem zeigt sich das Sozialgefüge der Gruppe harmonisch, obwohl die Schülerinnen aus zwei verschiedenen Klassen kommen. Der Leistungsstand ist zwar unterschiedlich hoch, diese Tatsache hatte jedoch im Verlauf des Schuljahres noch nie zu Problemen geführt. Ich hatte im Gegenteil die Erfahrung gemacht, daß sich gerade bei Gruppen- oder Paarübungen auch leistungsinhomogene Konstellationen ergaben, die dem jeweils schwächeren Glied nützten.





Die Motivationsphase


In einem Gespräch vor den Osterferien fragte ich die Klasse, ob einige von ihnen Lust hätten, selber einmal eine Unterrichtsstunde zu halten. Ich würde ihnen die Materialien für die Vorbereitung zusammenstellen und für Beratungsgespräche zur Verfügung stehen. Die Resonanz auf diesen Vorschlag war groß. Fast alle Schülerinnen zeigten sich an einer Stundenübernahme interessiert.





Da ich den Einsatzwillen auch über die anfängliche Begeisterung erhalten wollte, sollten sich die Schülerinnen selbst für einen Stundeninhalt entscheiden, der ihnen Spaß machen würde. Nur für die Unentschlossenen hatte ich eine Liste mit Vorschlägen dabei, um ihnen Anregungen zu geben. Ich sagte den Schülerinnen nun auch, daß ich über dieses Projekt eine Arbeit schreiben wolle und informierte sie über die Methode LdL.





Die Planungs- und Vorbereitungsphase


Das Projekt sollte zwischen den Oster- und den Pfingstferien stattfinden und fünf Doppelstunden umfassen. Somit stimmten wir gemeinsam Termine und Stundeninhalte ab. Ich beeinflußte die Wahl der Inhalte lediglich dahingehend, daß ich jeweils für Einführungsstunden in das gewählte Thema plädierte.





Daraufhin fertigten wir einen Projektplan an, in dem wir Datum, Stundeninhalt und Stundenleiterin festhielten. Wir einigten uns sodann darauf, daß ich den Schülerinnen etwa zwei Wochen vor „ihrer“ Stunde das Material zur Vorbereitung übergeben sollte und machten jeweils einen für die Schülerinnen freiwilligen Beratungstermin aus, wo ich für Rückfragen und Hilfestellungen zur Verfügung stehen würde oder mich über die geplante Stunde informieren ließe.





Ich kopierte nun für jede Schülerin, die sich für die Übernahme einer Projektstunde verpflichtet hatte, eine verständliche und anschauliche Auswahl an Informationen, methodischen Übungsreihen und Bildmaterial. Zudem stellte ich Literatur mit Erwärmungsübungen und Spielen für den Abschluß zur Verfügung und besprach mit jeder Schülerin die Art der speziellen Erwärmung für denn jeweiligen Stundeninhalt.





Weiterhin übernahm ich die Bereitstellung der benötigten Geräte und bereitete mich selbst gründlich auf die Stunden vor, um bei eventuell auftretenden Problemen eingreifen zu können.





Ich selbst wollte mich in den Projektstunden in die Beobachterposition begeben, um den Stundenverlauf protokollieren zu können. Zum Abschluß jeder Stunde sollte ein Unterrichtsgespräch stattfinden, in dem die Schülerinnen ihre Eindrücke zur Stunde und zu den übrigen Beteiligten formulieren könnten und das mir gleichzeitig eine Art Überprüfung meiner eigenen Eindrücke gäbe.





Am Ende des Projekts sollte mithilfe eines ausführlichen Fragebogens gezielt Stellung zu dem Projekt genommen werden und Raum sein für die persönlichen Einschätzungen und Wertungen der einzelnen Schülerinnen.





Die Gespräche am Ende einer Projektstunde und die Fragebogenaktion am Ende des Projektzeitraumes bilden zugleich die Rückbesinnungsphase des Projekts, auch wenn die Gespräche jeweils nur die vorangegangene Stunde reflektieren.





Die Realisierungsphase besteht aus den von den Schülerinnen geleiteten Projektstunden.





Mit den oben genannten Vorgaben sind zugleich die Planungsziele genannt, die in der Durchführung von schülergeleitetem Unterricht (Projektstunden), in der Reflexion des eigenen und fremden Handelns (Unterrichtsgespräche und Beantwortung der Fragebogen) und in der Dokumentation des Projekts liegen.





Das durchgängige Leitziel des gesamten Projekts stellt der Kompetenzerwerb in der Lehrfunktion dar, welches wiederum dem Ziel der Handlungsfähigkeit dient.





4. Die Durchführung des Projekts (Realisierungsphase)





4.1 Erste Unterrichtseinheit: Einführung Badminton


Dienstag, 5. Mai 1992, 5. und 6. Stunde


Das Projekt beginnt mit einer positiven Überraschung. Die Schülerin Simone, deren Projektstunde laut Plan erst am 2. Juni stattfinden sollte, ist für den ersten Termin eingesprungen, da ihre Mitschülerin mit ihrer Vorbereitung in Verzug geraten ist.





Simone hat in den Ferien selbständig Kontakt mit einer befreundeten Sportlehrerin aufgenommen, die ihr Material zur Vorbereitung des Unterrichts zur Verfügung stellte. Zudem besorgte sie sich aus dem Verein, in dem sie selbst Badminton spielt, weiteres Unterrichtsmaterial.





Meine Aufgabe beschränkt sich darauf, das für die Stunde benötigte Unterrichtsmaterial wie Schläger, Bälle, Netze und Bänder bereitzustellen.





Stundenverlauf:


Nachdem Simone das Stundenthema angesagt hat, beginnt der Erwärmungsteil mit der Aufforderung an die Schülerinnen, drei Runden zu joggen. Gleichzeitig liefert Simone die Begründung, daß das Joggen wichtig sei für die allgemeine Erwärmung und speziell für das Badmintonspiel. Die Schülerinnen beginnen sofort mit dem Laufen, das auf die Frage „Seid ihr jetzt warm?“ mit Kopfnicken beendet wird.





In der Kreisaufstellung erklärt und demonstriert Simone sodann verschiedene Dehn- und Kräftigungsübungen für Arme und Beine: Ausfallschritte mit Dehnen des hinteren Beines, Schlußstand mit wechselseitigem Anziehen des Knies zum Bauch, Schulter- und Armkreise.





Da sie jeweils zu den einzelnen Übungen die Begründung liefert, welchen Zweck diese erfüllen, beteiligen sich die Schülerinnen rege an der Aufwärmarbeit und zeigen Interesse, „es richtig zu machen“, indem sie nachfragen, wo es „ziehen“ soll.





Zwar fehlt Simone an manchen Stellen die Fachsprache, ihre Erklärungen sind jedoch klar und präzise und kommen bei den Schülerinnen gut an.





Ich stelle fest, daß die einzelnen Übungen zeitlich zu kurz kommen, greife jedoch zu diesem Zeitpunkt nicht ein, um Simone in ihrer neuen Rolle nicht schon von Beginn an zu verunsichern.





Auf die Aufforderung Simones „Jetzt bauen wir mal die Netze auf!“ traben alle Schülerinnen (sonst gehen sie) in Richtung Geräteraum. Sie stehen dann etwas ratlos herum, da keine klare Anweisung erfolgte. Der Aufbau geht jedoch relativ schnell vonstatten, da Simone selbst mit anpackt und zwischendurch einzelnen Schülerinnen Aufgaben erteilt.





Während des Aufbauens kann man sehr genau beobachten, daß die Schülerinnen kurzzeitig in die gewohnte Haltung verfallen, sich erst einmal im Geräteraum eine kleine Schwätzpause gönnen, sich jedoch plötzlich besinnen, daß die „Lehrerin“ ja eine von ihnen ist. Daraufhin zeigen sie sofort Solidarität mit Simone und beteiligen sich rasch am Aufbau.





Der Hauptteil der Stunde beginnt mit Erklärungen Simones, während sich die Schülerinnen im Sitzkreis befinden. Sie zeigt anhand eines Wandplakates das Spielfeld und erklärt mithilfe selbst eingetragener Beschriftungen die Spielfeldmaße für das Einzel und das Doppel, die verschiedenen Zonen und den Aufschlagmodus. Es folgt die Erklärung der Zählweise und die Beschreibung der verschiedenen Bälle (Material und Flugverhalten).





Sodann demonstriert sie mit gleichzeitiger Erklärung die Schlägerhaltung einerseits formal: „Der Griff darf nicht herausschauen, die Kante der Trefffläche zeigt zum Gesicht“, zum anderen sind ihre Anweisungen sehr anschaulich, indem sie sagt: „Nehmt den Schläger in die Hand, wie wenn ihr jemandem Grüß Gott sagt“ (Anmerkung: Originalton). Die Schülerinnen folgen den Erklärungen und Demonstrationen sehr aufmerksam und bekunden ihr Interesse an der neuen Sportart durch häufige Zwischenfragen.





Nach einer sehr guten Demonstration der Aufschlagarten (Vorhand, Rückhand und kurzer, leicht angetippter Aufschlag) mit den jeweiligen Erklärungen, läßt Simone die Schülerinnen die verschiedenen Aufschläge paarweise am Netz üben. Dabei geht sie von Paar zu Paar und korrigiert oder lobt einzelne Schülerinnen und beantwortet deren Fragen.





Nach einer gewissen Zeit spielen jedoch die Schülerinnen frei, da die Angabe von Wiederholungszahl oder Übungszeit fehlt. Simone will jedoch bei ihrem Korrekturgang die zuvor erklärten Kriterien sehen und motiviert die Schülerinnen wieder dazu, das Angesagte zu üben, wobei sie sehr gute Einzelkorrekturen vornimmt.





Weil einzelne Schülerinnen darauf brennen, endlich „richtig“ spielen zu können und Fragen nach dem Fortgang des Spiels stellen, erklärt Simone einem Paar die Zählweise und den Aufschlagmodus genauer, bricht sodannn den Übungsvorgang der anderen ab und erklärt in der Runde die für das Spiel notwendigen Regeln.





Da die Schülerinnen bisher nur den Aufschlag kennengelernt haben, erklärt Simone an dieser Stelle den Vorhand-Überkopf-Clear anhand eines Reihenbildes und demonstriert ihn mit einer Schülerin. Da die Demonstration jedoch an dem schlechten Zuspiel der Partnerin scheitert, springt eine andere Schülerin für das Zuspiel spontan ein.





Während der Erklärungen und der Demonstration nimmt Simone eine günstige Position ein, so daß die auf der anderenn Netzseite stehenden Schülerinnen den Vorgang gut beobachten können. Sie verfolgen den Ablauf aufmerksam, ahmen ihn „trocken“ nach und stellen Rückfragen.





Während die Schülerinnen wieder paarweise den Clear üben, nimmt Simone Einzelkorrekturen vor und stellt sich als Zuspielerin zur Verfügung.





Nach einer gewissen Zeit stellt sie fest, daß einige Paare aufgehört haben, den Clear zu üben und ist sich nun über ihr weiteres Vorgehen etwas unsicher. Sie fragt bei mir nach, ob sie die Schülerinnen nun frei spielen lassen könne. Nach einer kurzen Besprechung kommen wir beide zu dem Schluß, daß die Übungszeit für den Clear ausreichend war und man der Begeisterung der Schülerinnen für das freie Spiel jetzt Rechnung tragen sollte.





Die Paare spielen jetzt frei im Einzel oder Doppel, während Simone durch gelegentliche Korrekturen oder Tips das Spiel zurückhaltend aber fördernd lenkt.





Der Abbau der Netze entfällt, da sie in der folgenden Stunde genutzt werden sollen, so daß ich die Schülerinnen zu einem Schlußgespräch zusammenkommen lasse, in dem sie durch gelenkte Fragen die erste Projektstunde kognitiv und emotional reflektieren sollen.





Gespräch:


Die Schülerinnen sagten, daß sie sehr motiviert in diese Stunde gekommen seien, da sie Lust auf die neue Sportart hatten und gespannt waren, wie diese erste Stunde mit einer „neuen Lehrerin“ verlaufen würde. Sie erklären einhellig, daß ihre Erwartungen erfüllt worden seien und die Stunde Spaß gemacht habe.





Vor allem habe das Spielen ihnen gefallen und daß jeder gut zugehört hätte bei den Erklärungen. Weniger gut empfanden die Schülerinnen, daß die Paare nicht gewechselt hätten.





Simone antwortet auf die Frage, ob sie aufgeregt gewesen sei, daß sie keine Angst gehabt habe und sich als locker empfunden habe, was die Schülerinnen aus ihrer Sicht bestätigten.





Simone meint, die Stunde sei sogar besser verlaufen als sie es sich erwartet habe, da sie dachte, die Inhalte seien etwas kompliziert; die Schülerinnen hätten jedoch gut mitgemacht. Diese meinten darauf sofort, Simone hätte auch gut, ruhig und verständlich erklärt.





Der Tenor des Unterrichtsgesprächs wird auch durch meine Beobachtungen gestützt: Simone war sehr gut vorbereitet und konnte sicher auch durch die Ausübung des Sports im Verein ihr Können und Wissen souverän darstellen und vor allem vermitteln. Sie gab jeweils einsichtige Begründungen für die Anweisungen und brachte Geduld auch für schwächere Schülerinnen auf. Sie nahm sehr gute Einzelkorrekturen vor und sparte auch nicht mit Lob, wobei an manchen Stellen eine Sammelkorrektur besser gewesen wäre. Das Unterrichtsklima war entspannt und die Arbeitshaltung der Schülerinnen gut, was sicher an der Persönlichkeit Simones und ihrer unkomplizierten Übernahme der Lehrerrolle  lag, wie auch an der Solidarität der Schülerinnen mit Simone.


Der Lernprozeß ging ohne Verzögerungen vor sich und der Lernfortschritt am Ende der Stunde war überzeugend. Wichtig ist mir, hervorzuheben, daß die Schülerinnen Spaß an der neuen Bewegung hatten und durch diese Stunde einen Anreiz bekommen haben, sich auch künftig mit Badminton zu befassen.





4.2 Zweite Unterrichtseinheit: Einführung der Hocke oder Grätsche am Pferd/Bock


Dienstag, 12. Mai 1992, 5. und 6. Stunde


Als ich die Schülerin, die die zweite Unterrichtseinheit halten soll, vormittags im Schulhaus treffe, sagt sie mir, sie habe die Unterlagen für die Stunde zuhause vergessen. Sie fühle sich auch nicht so wohl und habe sich schon das ganze Wochenende überlegt, ob sie überhaupt kommen solle.





Ich zeige Verständnis für ihre Situation, gebe aber auch deutlich zu verstehen, daß ich eine frühzeitigere Kontaktaufnahme für wünschenswert gehalten hätte. Da ich davon ausgehe, daß sie sich mit ihrem Thema auseinandergesetzt hat, und sie dies auch bestätigt, bitte ich sie, sich bis zur 5. Stunde zu überlegen, ob sie die Unterrichtseinheit halten könne, ansonsten würde ich ein Alternativprogramm durchführen.





Martina entschließt sich, „ihre“ Stunde zu halten.





Stundenverlauf:


Der Aufwärmteil beginnt mit Einlaufen, wobei Martina verschiedene Laufstile zeigt, die von den Schülerinnen nachgeahmt werden sollen.





Im darauffolgenden Gymnastikteil zeigt Martina verschiedene Übungen zur Dehnung (Rumpfbeugen, Ausfallschritt mit Dehnung des hinteren Beines, Hürdensitz mit Vorbeugen des Oberkörpers).





Ihre Ansagen sind jedoch etwas unkonkret, so daß die Schülerinnen oft nicht wissen, was sie ausführen sollen und oft nachfragen oder eine erneute Demonstration fordern. Zudem sind die Übungen z. T. unspezifisch zur Erreichung eines speziellen Vorbereitungszustandes für den Pferdsprung.





Mit verschiedenen Sprüngen über zwei Langbänke, die Martina in der Gruppe vormacht, wird die Stützkraft trainiert und die Sprungmuskulatur erwärmt.





Nachdem die zwei Bänke weggeräumt worden sind, soll nun der Aufbau für den folgenden Hauptteil vorgenommen werden. Da Martina jedoch nur sagt, daß aufgebaut werden soll, aber nicht, wer was aufbauen soll, stehen die Schülerinnen teils unmotiviert, teils orientierungslos herum. Nach zögerlichen Anweisungen geht der Aufbau des Gerätearrangements langsam vonstatten: Einem längsgestellten vierteiligen Kasten schließt sich eine quergelegte Matte an. Dieser folgt ein Sprungbrett und ein sehr niedriger längsgestellter Bock, der seitlich und hinten jeweils von einer Matte umgeben ist.





Die Schülerinnen sollen als vorbereitende Übung vom Kasten herunterspringen, mit zwei Schritten Anlauf auf der Matte vom Sprungbrett abspringen und eine Grätsche über den Bock springen.





Martina demonstriert die Übungsabfolge erst, nachdem die Schülerinnen sie dazu aufgefordert haben. Da sie konkrete Anweisungen zur Ausführung unterläßt, vernachlässigen die Schülerinnen den Absprung, der für den extrem niedrig gestellten Bock auch nicht nötig ist.





An dieser Stelle greife ich ein, lasse den Bock höherstellen und erkläre und demonstriere die Kriterien für den prellenden Absprung.





Die Schülerinnen absolvieren diese Übungsabfolge nun mehrmals, mit der Zeit setzen sich jedoch einige „zur Ruhe“, da auch keine Anweisungen über die Übungsdauer gegeben wurden.





Martina schaut den Übenden zu, greift jedoch weder korrigierend noch helfend ein.





Für die nächste Übung entfernt Martina den Kasten und die Matte vor dem Sprungbrett und demonstriert das Aufhocken auf den quergestellten Bock mit der Aufforderung an die Schülerinnen, die gezeigte Übung auszuführen.





Die Schülerinnen fordern Hilfestellung, die ich, nachdem Martina nicht reagiert, erkläre und üben lasse.





Eine Schülerin hat Schwierigkeiten aufzuhocken, sie kniet auf. Martina ruft ihr zu: „Probiers noch einmal!“, worauf es die Schülerin wieder nicht schafft aufzuhocken.





Ich wiederhole mit ihr nochmals den Absprung und unterstütze sie verbal bei der Hockbewegung, da diese zu spät kommt. Zudem lege ich das Sprungbrett weiter weg, um so eine erste Flugphase möglich zu machen. Daraufhin gelingt die Übung.





Nun demonstriert Martina die Hocke über den Bock, wobei die Schülerinnen der Demonstration teilweise nicht folgen, da keine Ansage erfolgt ist.





Nachdem alle gemerkt haben, daß sie jetzt die Hocke springen sollen, üben einige Schülerinnen, eine Dreiergruppe steht herum und unterhält sich. Die übenden Schülerinnen fragen Martina wiederholt, ob sie es richtig gemacht hätten, worauf diese meist bejaht.





Ich übernehme nun die Einzelkorrekturen, variiere den Brettabstand und halte die Schülerinnen zum Üben an.





Martina wendet sich nun an mich, weil sie nicht weiß, wie sie weiter vorgehen soll und wieviel Zeit noch bleibt. Auf meinen Hinweis, die Schülerinnen noch etwas üben zu lassen und ihnen Korrekturen zu geben (Martina turnt selbst im Verein und ist nach meiner Einschätzung dazu in der Lage) und dann zum Abschlußteil zu kommen, entschließt sie sich, noch die Grätsche üben zu lassen.





Auf ihre Anweisung „Jetzt da nochmal die Grätsche drüber“, reagieren die Schülerinnen kaum. Einige springen jedoch nach mehrmaliger Aufforderung, andere unterhalten sich in Gruppen.





Martina erweitert daraufhin die Übungsmöglichkeiten durch eine zweite Sprunganlage mit quergestelltem Kasten. Die Schülerinnen üben nun an beiden Anlagen, wobei ich einige Schülerinnen aufgrund ihres Könnensstanndes vom Kasten an den Bock verweise.





Ein Großteil der Schülerinnen springt unkontrolliert, da Martina nicht eingreift.





Eine halbe Stunde vor Schluß läßt Martina abbauen und überlegt, was sie zum Abschluß spielen lassen könnte. Sie entscheidet sich für Basketball, überläßt jedoch die Organisation und Spielleitung mir.





Gespräch:


Zu Beginn des Rundgesprächs am Stundenende zeigt sich, daß Martina mit sich und dem Verlauf der Stunde nicht zufrieden ist, denn sie äußert: „Ich glaube, wennn ich mich ganz hätte konzentrieren können, hätte ich es besser machen können“.





Die übrigen Schülerinnen halten sich in dieser Runde sehr zurück und meinen auf die Frage, wie die Stunde ihnen gefallen habe nur, es sei nicht so schwer gewesen und es war gut, daß sie noch Basketball gespielt hätten, sonst wäre es zu langweilig gewesen.





Auf die Frage an Martina, wo sie besondere Schwierigkeiten gesehen habe und was ihr nicht so gut gefallen habe, sagt sie, sie habe Schwierigkeiten gehabt, sich Übungen einfallen zu lassen und die Leute zu motivieren, da sich aus dem Thema nicht soviel herausholen ließe. Zudem habe es  sie gestört, daß die Schülerinnen unaufmerksam gewesen seien.





Meiner Einschätzung nach hat sie damit die Schwierigkeitenn der Stunde gesehen und die Atmosphäre richtig gedeutet. Ich meine jedoch, die Stunde gestaltete sich schleppend, da die Vorbereitung nicht gründlich genug war (Wiederholung der gymnastischen Übungen aus der letzten Stunde, Vernachlässigung der Übungsanregungen in der Literatur) und die Lustlosigkeit und Inaktivität Martinas sich auf die Schülerinnen übertragen hat.





Andererseits hatte ich Gelegenheit zu beobachten, wo die Schwächenn der Schülerinnen oder die Organisationslücken lagen, und konnte so Konsequenzen aus meinen Beobachtungen ziehen. Zum einen ließen sich Ausführungsfehler meist sofort durch innere Differenzierung oder Zusatzübungen beheben, zum anderen nahm ich mir vor, den Schülerinnen einige Tips zur Organisation zu geben.


4.3 Dritte Unterrichtseinheit: Einführung des Sprungwurfs im Basketball


19. Mai 1992, 5. und 6. Stunde


Da ich in der vorangegangenen Einheit die Beobachtung gemacht habe, wie negativ sich unter anderem mangelnde Organisation auf den Stundenverlauf auswirken kann, habe ich für die folgenden Projektstunden für die betreffenndenn Schülerinnen einen „Checkliste“ erstellt, die ihnen bei der Vorbereitung und Durchführung der Stunde im organisatorischen und methodischen Bereich helfen soll.





Checkliste:


Lasse bei Erklärungen und Demonstrationen alle Schülerinnen zusammenkommen und beginne erst, wenn es ruhig ist.


Wähle deinen Standort so, daß dich alle gut hören und sehen können. Willst du einen Bewegungsablauf zeigen, müssen dir die Schülerinnen mit den Augen folgen können; oft ist es gut, wenn sie dich dabei von der Seite sehen.


Gib bei deinen Übungsansagen die Zahl der Wiederholungen oder die Übungszeit an.


Formuliere deine Arbeitsaufträge konkret und sprich gezielt einzelne Schülerinnen an (z. B. beim Aufbau).


Überlege dir genau, in welcher Reihenfolge du die Übungen darbringst (erst leichte, dann zunehmend schwerere Übungen) und welche Zeit sie beanspruchen sollten.


Einige in der Literatur genannten Übungsbeispiele erscheinen einem von vorneherein wenig sinnvoll. Du kannst diese durch bessere Übungen ersetzen (wenn du schon Erfahrung damit hast), weglassen oder dich, wenn du unsicher bist, an mich wenden.





In dem mit Andrea vereinbarten Beratungstermin bespreche ich mit ihr die „Checkliste“ und sie gibt mir einen groben Überblick über ihre Stundenvorbereitung. Sie ist mit dem Material, das ich ihr zur Verfügung gestellt habe, gut zurechtgekommen und hat sich, wie mir scheint, gründlich vorbereitet. Andrea spielt selbst aktiv Basketball im Verein.





Stundenverlauf:


Während sich die Gruppe der Schülerinnen im Sitzkreis befindet, sagt Andrea das Thema der Stunde an, gefolgt von dem Hinweis, daß der Sprungwurf an den schon bekannten Positionswurf und den Korbleger anknüpft und so den Schülerinnen keine großen Schwierigkeiten bereiten wird.





Auf die Aufforderung, nun mit der Erwärmung nach ihrem Vorbild zu beginnen, reagieren die Mädchen sofort und laufen sich mit Variationen ein. Andrea läuft gegengleich zur Gruppe, demonstriert die jeweilige Laufart und sagt sie bei der Begegnung mit der Gruppe zusätzlich an.





Bei dem nun folgenden Dehnungsteil wählt Andrea für die Erklärung der jeweiligen Übung eine Position, die ihr die volle Aufmerksamkeit der Gruppe einbringt. Dabei liefert sie zu den Übungen (Dehnung der Oberschenkelmuskulatur, Adduktorendehnung im Schneidersitz, Dehnung im Hürdensitz, Kräftigung der Beinmuskulatur paarweise) klare, ruhige und sachliche Erklärungen und Begründungen.





Nachdem sich die Schülerinnen je einen Basketball geholt haben, läßt Andrea zum Abschluß der Einstimmung ein Fangspiel mit Dribbeln folgen, das die Schülerinnen mit sichtlicher Begeisterung ausführen.





Zum nun folgenden Hauptteil läßt Andrea die Schülerinnen zusammenkommen und sich zu einer Gasse aufstellen. Sie selbst befindet sich am Gassenende in ca. 2m Entfernung, erklärt und demonstriert nun die für den Sprungwurf typische Abwurfposition (hoher Ellenbogen, Nachklappen des Handgelenks), die die Schülerinnen durch gegenseitiges Zupassen üben sollen. Von dieser günstigen Lehrerposition aus beobachtet sie jedes Paar bei der Ausführung des Passens und schaltet nach einer Weile eine Sammelkorrektur ein, die sich auf die hohe Flugkurve bezieht, da einige Paare zu flach paßten. Nach dieser Korrektur ist die Ausführung im allgemeinen gut, so daß Andrea dieselbe Übung nun aus dem Sprung machen läßt, wobei sie zuvor auf den richtigen Zeitpunkt des Abwurfs (toter Punkt) hingewiesen hat. Auch hier beweist sie wieder einen guten Überblick und nimmt eine Sammelkorrektur vor, als sie sieht, daß einige Schülerinnen auf einem Bein landen.





Nachdem alle Paare die Übung zur Zufriedenheit Andreas ausführen, bricht sie den Übungsbetrieb ab und erklärt anhand eines Reihenbildes die folgende Übung, die den Sprungwurf am Korb beinhaltet. Dazu teilt sie die Lerngruppe auf drei Körbe auf und läßt vor jeden Korb in zwei Meter Entfernung zwei kleine Kästen übereinander aufstellen, die als Markierungshilfe für Absprung und Landung dienen.





Während die Schülerinnen an den drei Stationen den Sprungwurf aus dem Dribbling üben, geht Andrea herum und korrigiert jede Schülerin einzeln. Die Korrekturen sind anschaulich und klar und beschränken sich auf das Wesentlichste, so daß die Schülerinnen den Fehler meist prompt korrigieren können.





Die Ausführung des Sprungwurfs ist nun deutlich schlechter als beim gegenseitigen Zupassen, da die Schülerinnen nun den Ehrgeiz haben, den Korb auch zu treffen und der Wurf aus der Bewegung heraus schwieriger ist. Andrea hält die Schülerinnen jedoch immer wieder zur richtigen Bewegungsausführung an und erzielt durch gute Korrekturen auch bessere Trefferquoten.





Dieselbe Übung erfolgt nun ohne die Kästen, wobei am Ende die Lerngruppe - mit Ausnahme zweier Schülerinnen - den Sprungwurf mit den erforderlichen Kriterien in Grobform gut beherrscht.





Zum folgenden Basketballspiel läßt Andrea die Bälle bis auf einen aufräumen, holt die Markierungsbänder und teilt die Mannschaften ein. Eine Schülerin erklärt sich bereit, die Schiedsrichterfunktion zu übernehmen, so daß Andrea selbst mitspielen kann.





Im Verlauf des Spiels fällt auf, daß die Schülerinnen den Sprungwurf häufiger anwenden als jede andere Wurfform.





Auffällig ist auch das Verhalten Andreas während des Spiels: Sie ist eine sehr gute Spielerin, die sich jedoch nie in den Vordergrund gedrängt hat und sonst eher zurückhaltend spielte. Heute übernimmt sie für ihre Mannschaft die Spielmacherfunktion, gibt taktische Anweisungen und trägt so zum Gelingen von kleinen Spielzügen bei, was dem Spiel außerordentlich zugute kommt.





Schlußrunde:


Auf die Frage, ob die Schülerinnen den Eindruck hätten, den Sprungwurf gut gelernt zu haben, ist die Antwort einhellig positiv. Ich weise die Schülerinnen auf die häufige Verwendung des Sprungwurfs im Spiel hin, worauf sie sagen, das sei ganz automatisch erfolgt und das Spiel sei dadurch interessanter geworden. Die Schülerinnen loben Andrea nun für ihre kompetente und überzeugende Leistung als Lehrerin, worauf sie zugibt, aufgeregt gewesen zu sein.





Die Stunde hat den Schülerinnen Spaß gemacht, nur wurden einige Übungen von manchen Schülerinnen als zu lang empfunden.





Meiner Meinung nach hat sich Andrea sehr gut auf die Stunde vorbereitet und sicher auch davon profitiert, daß sie selbst aktiv Basketball spielt. Sie hat die Stunde sehr gut organisiert, so daß die Aufmerksamkeit der Schülerinnen außerordentlich hoch war und ihre Anweisungen prompt erfüllt wurden, was sonst nicht die Regel ist. Die Schülerinnen hatten aufgrund der individuell angepaßten Korrekturen zum Großteil keine Schwierigkeiten bei der Umsetzung der Korrekturanweisungen in die Praxis. Die Anwendung des Erlernten im Spiel zeigt, daß die Vermittlung des Sprungwurfs geglückt ist und der Bewegungsablauf teilweise automatisiert wurde.





Andrea selbst hat wohl mit der Vorbereitung und Durchführung ihrer Stunde so viel Selbstvertrauen gewonnen, daß sie ihre auf diesem Gebiet erworbene Kompetenz (Lehrfunktion) mit ins Spiel überträgt und so eine für sie sonst ungewöhnlich aktive Rolle übernimmt.





4.4 Vierte Unterrichtseinheit: Einführung in die Technik des Flops


26. Mai 1992, 5. und 6. Stunde





Stundenverlauf:


Nach der Ansage des Stundenthemas läßt Kathrin zwei Langbänke holen, die zur Erwärmungsarbeit benötigt werden.





Die Schülerinnen führen nach dem Lehrervorbild verschiedene Sprünge auf und über die Langbänke aus. Da die Bänke bei einigen Übungen zu kippen drohen, einigen sich die Schülerinnen selbständig auf Kommandos, nach denen sie die Übungen dann rhythmisch vollziehen.





Zur nächsten Übung sitzen sich die Schülerinnen paarweise im Grätschsitz gegenüber und heben beide Beine auf verschiedene Höhen an.





Da keine Schülerin bemerkt, daß es sich hierbei um eine Bauchmuskulübung handelt, und ich zudem die ohnehin etwas unsicher wirkende Kathrin nicht aus dem Konzept bringen möchte, nehme ich mir vor, die Klassifizierung der Erwärmungsübungen an anderer Stelle einmal grundlegend zu behandeln.





Bei der nächsten Erwärmungsübung sollen die Schülerinnen, die paarweise auf dem Rücken liegen, eine Matte mit den Füßen hochstemmen und absenken. Da Kathrin diese Übung jedoch nicht demonstriert und etwas unklar beschreibt, schmeißen die Schülerinnen die Matten unkontrolliert in die Luft und kugeln sich lachend auf dem Boden.





Die Übung macht offensichtlich Spaß, verfehlt jedoch das Ziel der speziellen Erwärmung.





Abschließend hüpfen die Paare durch die Halle, indem sie eine Matte gemeinsam festhalten und jeweils ein Bein auf die Matte legen. Da auch bei dieser Übung die Schülerinnen aufgrund mangelnder Koordinationsfähigkeit und aus Übermut purzeln, ist Kathrin etwas ratlos, was ihr deutlich anzusehen ist. Daraufhin reißen sich die Übenden zusammen und sind ernsthafter bei der Sache, worauf die Übung dann auch funktioniert.





Der Aufbei einer Hochsprunganlage geht schleppennd vonstatten, da die Anweisungen von Kathrin nicht klar sind. Nachdem die Schülerinnen sich jedoch untereinander über den richtigen Aufbau beraten haben, steht die Anlage.





Kathrin zeigt nun der Gruppe zwei Reihenbilder, um eine Bewegungsvorstellung zu schaffen (Flop und Schersprung), die sie jedoch unkommentiert läßt.





Sie gibt den Schülerinnen zunächst die unklare Anweisung, Hocksprünge über die Zauberschnur auszuführen. Daraufhin animieren die Schülerinnen sie dazu, es vorzumachen. Sie ist sich jedoch unsicher, woraufhin ich die Demonstration übernehme.





Die Schülerinnen üben jetzt den Hocksprung. Als eine Schülerin beidbeinig abspringt und von Kathrin keine Korrektur kommt, übernimmt eine andere Schülerin diese Aufgabe spontan.





Im folgenden sollen die Schülerinnen mithilfe des Schersprungs die Schnur überwinden. Da auch hier die Demonstration fehlt, probieren es die Schülerinnen eigenständig aus und fragen jeweils nach, ob die Ausführung richtig sei.





Sodann erfolgt dieselbe Übung über die Latte, wobei die Schülerinnen mit der Angabe Kathrins, 60-70 Zentimeter vor der Latte abzuspringen, kaum etwas anfangen können.





Ich gebe Kathrin eine Markierungshilfe (Klebestreifen), den sie dann plaziert.





Als nächstes gibt Kathrin die Anweisung, Standsprünge nach rückwärtss auf die Weichbodenmatte auszuführen und weist auf das Beckenhochziehen hin. Ich gebe ihr den Tip, die Latte zu entfernen, damit die Schülerinnen ohne Hemmungen und Verletzungsgefahr springen können.





Die Schülerinnen üben nun aus Eigeninitiative paarweise, damit sie mehr Übungsgelegenheit haben.





Die folgende Beschreibung der Zielübung Flops ist korrekt und klar und die Demonstration ausreichend. Beim Üben haben die Schülerinnen jedoch Schwierigkeiten, Anlauf und Absprung zu koordinieren.





Da Kathrin mit dieser Schwierigkeit überfordert scheint, verkürze ich den Anlauf zunächst auf drei, dann auf fünf Schritte und gebe akkustische Hilfen.





Nachdem die Schülerinnen eine Zeitlang geübt haben, will Kathrin den Anlauf verlängern und gibt dazu Maße an, die nur für Spitzenhochspringer einen Sinn geben. Als die Schülerinnen sich daraufhin 16m von der Anlage entfernt aufstellen, merkt sie selbst, daß ein Anlauf dieser Länge für die Lerngruppe verfehlt ist und läßt den Anlauf variabel wählen.





Da die Latte sich nun seit geraumer Zeit auf derselben Höhe befindet (1,05m) läßt die Motivation einiger Schülerinnen nach. Erst als auf Höhe gesprungen wird, sind alle wieder voll dabei und haben Spaß am Springen.





Der Abbau der Hochsprunganlage geht schnell, obwohl sich nicht alle Schülerinnen beteiligen.





Im folgenden Gespräch beschreiben die Schülerinnen die Stunde als gut und unterhaltsam und zeigen damit Solidarität mit ihrer Mitschülerin, die sie als kompetent in der Theorie, jedoch unsicher in der Praxis charakterisieren. Dem entspricht auch die Einschätzung der Erklärungen, die als zu kompliziert und schwer in die Praxis umsetzbar empfunden wurden. Kathrin selbst schätzte sich ebenfalls als nicht sehr souverän ein, betont jedoch, daß ihr die Vorbereitung Spaß gemacht habe.





Meine Beobachtungen gehen in dieselbe Richtung:


Kathrin hat sich für die Vorbereitung und Durchführung der Stunde Mühe gegeben, war jedoch teils durch die Anforderungen, die so ein komplizierter Bewegungsablauf wie der Flop stellt, teils praktisch überfordert, teils auch durch Unvorhergesehenes (Übungen funktionieren nicht) etwas aus dem Konzept gebracht.





Darüberhinaus ist Kathrin eine sehr zurückhaltende Schülerin, der es schwerfällt, vor der Gruppe aus sich herauszugehen.





Dennoch zeigt die Stunde meiner Meinung nach gut, daß gerade die offensichtlichen Mängel der Lehrkraft immer wieder Raum schaffen für Eigeninitiative,Kooperation und Solidaritätsbeweise der Schülerinnen sowohl untereinander als auch der Lehrkraft gegenüber. Das zeigt sich deutlich an der gelegentlichen Übernahme der Lehrerrolle durch Schülerinnen beim Korrigieren, am Mutmachen (Kathrin solle ruhig demonstrieren, auch wenn sie es nicht so gut könne) und an der gemeinsamen Suche nach Lösungen, wenn Schwierigkeiten auftreten (Aufbau der Hochsprunganlage und Finden eines Bewegungsablauafs durch Probieren).





4.5 Fünfte Unterrichtseinheit: Einführung in die Bandgymnastik


2. Juni 1992, 5. und 6. Stunde


In dieser Stunde besteht die Lerngruppe nur aus sechs Schülerinnen (die andere Hälfte befindet sich auf Klassenfahrt), was sich auf den Inhalt der Stunde günstig auswirkt, da nur eine Halle zur Verfügung steht.





Stundenverlauf:


Nach der Begrüßung stellt Patrizia ihr Programm für die folgende Unterrichtseinheit vor: Sie hat sich keine feste Form ausgedacht, da ihr feste Abläufe im tänzerischen Bereich selbst nicht liegen und sie diese für die Einführungsstunde auch nicht für sinnvoll hält.





Sie will die Schülerinnen in die verschiedenen Grundformen der Bandgymnastik einführen, wofür sie vier Lieder mit verschiedenen Tempi und aus unterschiedlichen Musikrichtungen ausgesucht hat.





Die Schüler sollen dannn später aus dem erlernten Grundstock an Bewegungen eine Gruppenimprovisation zusammen einstudieren.





An dieser Stelle merkt Patrizia, daß sie die Musik zu Hause vergessen hat. Während sie die Musik holen geht (5 Minuten), nutzen die Schülerinnen die Gelegenheit, erste Versuche mit dem neuen Gerät zu übernehmen - was ihnen sichtlich Spaß macht.





Die nun folgende Erwärmung ist auf die Dehnung und Kräftigung des Schultergürtels samt Armmuskulatur ausgelegt. Patrizia gibt detaillierte Anweisungen und demonstriert folgende Übungen:





Sich gegenseitig aus dem Gleichgewicht drücken (aus dem paarweisen Hochstand heraus), Übersteigen der gefaßten Hände, wechselseitiges paarweises Dehnen des Schultergürtels durch Zug der in Hochhalte gefaßten Hände, Dehnung der Wirbelsäule im Grätschsitz und Armkreise.





Während die Schülerinnen die Übungen ausführen, geht Patrizia herum, korrigiert und gibt Tips für die Durchführung.Sie weist auf fehlerhafte Ausführung hin (z.B. wippen) und stellt positive Beispiele heraus. Zudem liefert sie zu den einzelnen Aufgaben jeweils die Begründung, für welche Muskelgruppen die Übung gut ist.





Im abschließenden Gruppenspiel (Fangspiel 3:3 mit Merken der eigenen Gruppe) beweist sie Überblick, da sie selbständig das Spielfeld eingrenzt und die Zahl der Durchgänge angibt.





Der Hauptteil beginnt mit einer ausführlichen Erklärung zur Bandhaltung und dem Hinweis auf die Tatsache, daß eine Ganzkörperspannung für die Bewegung mit Band äußerst wichtig sei. Sie erklärt daraufhin in anschaulicher Form die verschiedenen Ebenen, auf denen das Band bewegt werden kann und demonstriert dazu Schlangen und Kreise, die die Schülerinnen sofort nachvollziehen.





Damit die Schülerinnen das Gezeigte ausprobieren können und sich an den Rhythmus gewöhnen, stellt sie nun die Musik an.





Die Schülerinnen üben zwar für sich, haben jedoch noch nicht genügend Repertoire, um sinnvolle Bewegungsabläufe zusammenstellen zu können. Daraufhin zeigt Patrizia in der Gruppe noch Kombinationen zu den Grundformen wie Sprünge und Drehungen.


Sie legt nun eine langsamere Musik auf, die sich für eine Bandgymnastik besser eignet und ich gebe ihr den Tip, alle Elemente auch mit der linken Hand üben zu lassen.





Nachdem sie den Schülerinnen noch die anderen zwei Lieder vorgespielt hat, läßt sie diese nun die Musik für die Gruppenimprovisation auswählen.





Die Schülerinnen wählen zunächst eine langsame Musik, wollen später aber auch noch zu einem schnelleren Lied tanzen. Die folgende Phase gestaltet sich nun so, daß - entgegen der Intention - die Schülerinnen einzeln improvisieren, da der Zeitpunkt für die Arbeit in der Gruppe noch nicht erreicht ist.





Patrizia übernimmt daraufhin wieder die Initiative, stellt die Musik, in die die Schülerinnen sich inzwischen eingehört haben, jeweils für kurze Absprachen aus, sammelt die Vorschläge der Schülerinnen und läßt die Verbindungen nach ihrer Ansage üben (auf Musik). Auf diese Weise kommt eine noch nicht ausgefeilte und unvollständige, aber phantasiereiche Gruppenimprovisation zustande.





Auf die schnellere Musik üben die Schülerinnen im folgenden wieder für sich, wobei sich nun das unterschiedliche Fertigkeitsniveau deutlich zeigt. Einige, die schon Erfahrungen mit Tanz (Ballett, Jazz) haben, probieren spektakuläre Teile wie Sprünge mit Hochwerfen des Bandes aus, finden sich teilweise zu Paaren zusammen und führen einen Teil ihrer Improvisation synchron gleichseitig oder spiegelbildlich aus, andere bleiben bei den gezeigten Grundformen, wobei die Motivation der letztgenannten Gruppe nun zunehmend sinkt.





Im Rundgespräch lassen sich daraufhin auch zwei Positionen ausmachen, was die Bewertung der Stunde angeht: Die „tanzerfahrenen“ Schülerinnen fanden die Stunde meist gut, da sie genügend Raum hatten, sich zu entfalten und ihre Kreativität unter Beweis zu stellen, bemängeln jedoch (im Fragebogen) die Kompetenz der Übungsleiterin. Die anderen Schülerinnen fanden den Verlauf der Stunde etwas unkoordiniert und fühlten sich überfordert.





Patrizia selbst hat ihre Stunde gefallen, sie hatte Spaß an der Vorbereitung und am Tanzen mit dem Band.





Ich selbst fand die Idee, die Einführungsstunde größtenteils induktiv anzugehen, interessant und abwechslungsreich, da sie dem unterschiedlichen Fertigkeitsniveau und der Kreativität der Schülerinnen Rechnung getragen hat. Doch wäre es zumindest anfangs besser gewesen, immer wieder Phasen des konzentrierten, gemeinsamen Erarbeitens der Grundformen einzuschieben, um das Repertoire zu vergrößern, die Formen zu festigen und zu gewährleisten, daß die Ausführung sauber ist.





Trotz ihrer Entscheidung, möglichst viel in freier Form üben zu lassen, bewies Patrizia einen guten Überblick, was ihr flexibles Eingreifen in den Übungsprozeß und das Abweichen vom Konzept bei auftretenden Schwierigkeiten zeigte.








5. Beurteilung des Unterrichtprojekts





5.1 Die Erstellung des Fragebogens


Etwa in der Mitte der Projektlaufzeit erstellte ich einen dreiseitigen Fragebogen�, der die Schülerinnen zum Ende des Projekts noch einmal dazu bringen sollte, sich eingehend Gedanken über vergangene Stunden, ihre Gefühle und Haltungen zu machen. Da die Beantwortung anonym erfolgen sollte, erhoffte ich mir ehrliche und von speziellen Sympathien der Schülerinnen untereinander wenig gefärbte Antworten.





Zudem wollte ich mir über meine eigenen Aufzeichnungen und Eindrücke hinaus einen Eindruck verschaffen, wie das Projekt bei den Schülerinnen angekommen ist.





Einige Fragen richten sich an alle Schülerinnen, andere nur an die Leiterinnen einer Stunde. Die Fragen sind bewußt nicht thematisch geordnet, um sorgfältiges Reflektieren zu provozieren und Pauschalantworten zu vermeiden.





Die Fragerichtungen sind ganz unterschiedlich:





Zum einen werden Selbst- und Fremdeinschätzungen verlangt, zum anderen sollten sich die Schülerinnen über ihre Gefühle und Vorlieben äußern und Kritik am Projekt oder einzelnen Stunden üben.





Am Schluß der fünften Projektstunde erhielt jede Schülerin einen Fragebogen, den ich kurz erklärte und den sie zu Hause in Ruhe ausfüllen sollten.�





5.2 Vorbemerkung zur Beurteilung


Die folgende Beurteilung des Projekts stützt sich auf die Beobachtungen der schülergeleitetenn Unterrichtsstunden, auf die Gespräche jeweils am Schluß einer Einheit, auf die in den Fragebögen geäußerten Meinungen, Haltungen und Wertungen� und auf die persönlichen Eindrücke der Verfasserin.





Die vorliegende Arbeit stellt in ihrer Gesamtheit zugleich die Schlußdokumentation des Projekts dar, da ja schon während der Laufzeit des Projekts die schülergeleiteten Stunden einen Großteil der Ergebnisse bilden.





An dieser Stelle kann es nur darum gehen, die mit der Methode LdL gemachten Erfahrungen aus verschiedenen Blickwinkeln zu beleuchten und zu verdeutlichen.





Um die komplexen Beobachtungen und Vorgänge zu strukturieren, greife ich in der folgenden beschreibenden Beurteilung des Projekts auf die im noch geltenden Lehrplan des Fachs Sport angestrebten Zielklassen zurück.� Diese sollen jedoch nur als Raster zur Einordnung der Ergebnisse und Erkenntnisse dienen, keinesfalls eine Erfüllungsnorm darstellen.





5.3 Zielklasse „Werten“ (Einstellungen)


In dieser Zielklasse liegt das Hauptgewicht der durch die angewandte Unterrichtsmethode gemachten Erfahrungen.





Als Hauptergebnis ist die Bereitschaft der Schülerinnen hervorzuheben, sich über die Unterrichtszeit hinaus mit fachspezifischen Inhalten und Problemen auseinanderzusetzen. Das Ergebnis dieser von allen Projektteilnehmerinnen getragenen Verantwortung - sei es als Leiterin einer Stunde oder als Teilnehmerin der Lerngruppe - zeigen zum Großteil schon die Stundenbeschreibungen, die Stück für Stück das Zustandekommen und Gelingen des Projekts dokumentieren.





Die angewandte Unterrichtsmethode wirkte sich auf das Sozialverhalten und die Kooperationsbereitschaft aus mehreren Gründen sehr positiv aus:





Erstens verband die gemeinsame Projektarbeit, an der alle Schülerinnen - wenn auch in unterschiedlichen Rollen - beteiligt waren, sowohl zeitlich als auch emotional.





Zweitens entwickelten die Schülerinnen durch die Übernahme ungewohnter Rollen eine starke Solidarität, die sich sowohl unter den „lehrenden“ Schülerinnen zeigte, als auch das Verhältnis Stundenleiterin - Schülerinnen betraf. Beide Behauptungen werden sowohl durch die Schlußgespräche gestützt, wo die Stundenleiterinnen durchwegs positive Rückmeldungen auf ihre Anstrengungen verzeichnen konnten, als auch durch folgende Äußerungen der Schülerinnen (im Fragebogen Nr. 2, 4 und 11):





Der Großteil der Lerngruppe (10 von 11) beschrieb sich als aufmerksamer als in herkömmlichen Unterrichtsstunden, da es sich bei der Lehrkraft um eine Mitschülerin handelte, man es der Lehrerin leicht machen wollte, oder auf Solidarität mit einem selbst hoffte, wenn man die Stundenleitung übernähme. Die meisten Schülerinnen (7) haben sich  in den Projektstunden nach eigenen Angaben mehr angestrengt als sonst - aus Fairneß und Rücksicht auf ihre Mitschülerin, vier Schülerinnen gaben an, sich sonst genauso anzustrengen.





Auch in der Disziplin spiegelte sich die Verbundenheit mit der „Lehrerin“ wieder, wobei die meisten Schülerinnen sich und die Lerngruppe als disziplinierter empfanden (8), zwei aber einschränkend meinten, es käme auf die Art der Lehrerin und den Stundeninhalt an, eine empfand sich und die Gruppe undisziplinierter.





Auch die Kontaktaufnahmen untereinander waren höher als in sonstigen Unterrichtsstunden. Das ist einerseits eine zwangsläufige Folge des Konzepts der Methode, da ja die Leiterin der Stunde eine Schülerin ist, andererseits gaben alle Schülerinnen mit einer Ausnahme an (Fragebogen Nr. 5), sich bei Verständnisschwierigkeiten an eine Mitschülerin gewandt zu haben.





Die Schülerinnen bestätigten im Fragebogen ausnahmelos, das Projekt habe ihnen Spaß gemacht und alle wären bereit, es fortzuführen, sowohl in der Rolle der Lehrenden als auch in der Rolle der Lernenden. Darüberhinaus zeigten sich auch Freude an den einzelnen Stundeninhalten, wie aus den Stundenbeschreibungen und der Auswertung der Fragebögen (Nr. 1 und 3) ersichtlich ist: Inhaltlich am besten hat dem Großteil der Schülerinnen die Einführung in das Badminton und die Einführung in den Sprungwurf gefallen. Die Projektstunden wurden durchwegs als lebendig, lustig und locker bewertet (Fragebogen Nr. 3), nur je eine Schülerin wertete sie als locker, aber weniger informativ und locker, aber langweiliger als herkömmliche Stunden.





Unter dem Gesichtspunkt „Freude“ dieser Zielklasse läßt sich auch der Stolz der lehrenden Schülerinnen verbuchen, der darauf gründet, etwas eigenständiges geleistet zu haben, das Risiko der neuen Erfahrung, aber auch des Scheiterns eingegangen zu sein.





Der Bereich „Werten“ umfaßt auch das Werten der eigenen Leistung und Person. Dies haben die Schülerinnen jeweils im Schlußgespräch und in der Beantwortung der Fragen, die nach Selbsteinschätzung/der Einschätzung anderer oder der Beschreibung von Gefühlen verlangten, versucht. Da die Fragebögen anonym beantwortet wurden und die Antworten sehr individuell ausfielen, kann ich nur vom Spektrum der gegebenen Antworten und von der Einschätzung der Schülerinnen meinerseits davon ausgehen, daß die Antworten aufrichtig und selbstkritisch ausfielen.





Ein letzter Punkt in der Kategorie Einstellungen betrifft das Verhältnis Lehrer� - Schüler: Die Schülerinnen, die selbst eine Stunde vorbereitet und durchgeführt hatten, äußerten durchwegs Verständnis für die Lehrerarbeit und die Anstrengung eines Lehrers, eine Stunde abwechslungsreich, informativ und lernintensiv zu gestalten.





Darüberhinaus entwickelte sich durch die Projektarbeit allgemein und durch die Besprechung der einzelnen Stunden ein intensives und enges Verhältnis zwischen den meisten Schülerinnen und mir, das sich auch in der gelegentlichen Kontaktaufnahme über den Sportunterricht hinaus zeigt.





5.4 Zielklasse „Können“


Da es für den Grad der Fähigkeit, Fertigkeit und Beherrschung eines Bewegungsablaufs keine feste Norm gibt und auch zum Könnensstand der Projektgruppe keine vergleichbaren Werte existieren oder herangezogen werden können�, können zu diesen Punkten keine gesicherten Aussagen gemacht werden. Es läßt sich jedoch vermuten, daß sich die intensive theoretische Vorbereitung einiger Schülerinnen mit den jeweiligen Stundeninhalten und die nochmalige Reflexion des Gelesenen und Erarbeiteten in der praktischen Durchführung der Stunde auch positiv auf das eigene Können eines Bewegungsablaufs auswirken.





Bei der Beobachtung der Projektstunden ließ sich bei der Lerngruppe ein durchschnittlicher Lernerfolg feststellen. Um genauere Angaben zur Lerngeschwindigkeit und zur Höhe des Lernerfolgs machen zu können, müßte die Methode über einen längeren Zeitraum angewendet und Vergleichswerte gefunden werden.





5.5 Zielklasse „Wissen“


Durch die intensive Vorbereitung „ihrer“ Stunde haben sich die Schülerinnen eine weitaus größere Fülle an Informationen und sportartspezifischem Wissen angeeignet, als dies bei der herkömmlichen Vermittlungsweise im Sportunterricht der Fall ist; eine Ausnahme bilden die Unterrichtsbeiträge im Grund- oder Leistungskurs.





Weiterhin haben sich alle Stundenleiterinnen auf ihre individuelle Weise bemüht, ihr Wissen den Schülerinnen zu vermitteln.





Sie bekamen zudem durch die Vorbereitung der Stunde Einblick in einen Ausschnitt eines sporttheoretischen Spezialgebiets (Sportphysiologie und -anatomie bei der Wahl der sportartspezifischen Erwärmungsübungen).





Aus der Zusammenschau der Zielklassen Können, Wissen und Erkennen ergibt sich die in den Stundenprotokollen mancherorts beschriebene Kompetenz und Souveränität der Stundenleiterin, flexibel auf die Schwierigkeiten der Lerngruppe einzugehen, gute Korrekturen zum richtigen Zeitpunkt zu geben und die richtigen organisatorischen Maßnahmen zu treffen.








6. Ausblick





Aufgrund der Erfahrungen, die ich durch das Projekt mit der Methode LdL gemacht habe, bin ich fest entschlossen, mit dieser Methode auch weiterhin zu arbeiten.





Dieser Entschluß wird zu einem großen Teil von der positiven Schülerrezeption getragen. Obwohl das Projekt zu Ende ist, stehen noch einige Stunden an, die Schülerinnen leiten wollen, da der „Andrang“ nach Stundenübernahmen größer war als die Zahl der Projektstunden.





Es ist allerdings zu überlegen, in welcher Form die Methode in den Schulalltag zu integrieren ist, da das hier dokumentierte Projekt unter Sonderbedingungen laufen konnte, die sonst nicht vorhanden sind. Gemeint sinnd vor allem die freie Wahl der Inhalte und die Freiheit von der Leistungsbewertung (was bei den Schülern überaus positiv verzeichnet wurde).





Um LdL langfristig in den Sportunterricht einzubringen, müssen die Inhalte, die von den Schülern vorbereitet werden, mit den Anforderungen des Lehrplans konform gehen. Das bedeutet eine Einschränkung der Wahlfreiheit, die aber sicher durch die Vielzahl der angebotenen Inhalte und die Unterschiedlichkeit der Schülerinteressen wieder ausgeglichen wird.





Weiterhin müssen die LdL-Stunden - sofern sie zum Regelunterricht würden - in die Bewertung mit einfließen: Dabei sollte es auch möglich sein, die Lehrleistung zu berücksichtigen.





Um sowohl den Schülern als auch dem Lehrer einen größeren Handlungsspielraum zu geben und mehr Freiheit bei der Vorbereitung zu sichern, wäre es von großem Vorteil, eine schülerzugängliche „Bibliothek“ mit ausgewählter Fachliteratur als ständige Einrichtung zur Verfügung zu haben. Abgesehen von der Entlastung des Lehrers bei der Materialsuche und Verteilung derselben könnten sich die Schüler selbständiger und flexibler auf die Stunden vorbereiten und hätten auch mehr Material zur Verfügung.





Zur langfristigen Durchführung von LdL bieten sich im Sportunterricht mehrere Möglichkeiten an, die teilweise auch schon durchgeführt werden:





Wie im Projekt kann jeweils eine ganze Unterrichtseinheit von einem Schüler geleitet werden. Dieser schülergeleitete Unterricht könnnte gelegentlich in das „Normalprogramm“ eingeschoben werden oder zum Regelfall werden.





Vorteilhafter und realitätsnäher erscheinen mir jedoch folgende Möglichkeiten:





Es werden jeweils Teile des Unterrichts durch Schüler geleitet, wobei sich die Schüleraktivität nicht allein auf die Erwärmung beschränken sollte. Dafür sollten LdL-Teile im Sportunterricht aber regelmäßig vorkommen, um die Schülerinitiative und -beteiligung zur Selbstverständlichkeit werden zu lassen.





Eine andere Möglichkeit wäre es, mehrere Schüler ein Thema vorbereiten zu lassen und somit schon während der Vorbereitungsphase eine Aufgabenteilung und die Möglichkeit zur Teamarbeit zu erreichen. Die Schüler wären so einerseits angehalten, untereinander zu kooperieren und sich zu arrangieren, andererseits hätte jeder Einzelne größere Freiheit, seine Vorlieben oder Stärken zur Geltung zu bringen.
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FRAGEBOGEN ZUM UNTERRICHTSPROJEKT


„LERNEN DURCH  LEHREN“





1.	Wie haben Dir die von Deinen Mitschülerinnen gehaltenen Unterrichtsstunden gefallen?





	Einführung Badminton....................................................................................................


	Hocke/Grätsche (Pferd/Kasten)........................................................................................


	Einführung: Sprungwurf..................................................................................................


	Hochsprung: Flop............................................................................................................


	Bandgymnastik................................................................................................................





2.	Warst Du aufmerksamer oder unaufmerksamer als in den herkömmlichen Unterrichtsstunden?


	.......................................................................................................................................


	.......................................................................................................................................





3.	Wie würdest Du den Projektunterricht im Gegensatz zum herkömmlichen Unterricht beurteilen?


	lebendiger			langweiliger


	lustiger				weniger informativ


	informativer			lockerer


	Zusätzliche Bewertung:....................................................................................................


	.......................................................................................................................................





4.	Hast Du Deine Klasse disziplinierter oder undisziplinierter empfunden?


	.......................................................................................................................................


	.......................................................................................................................................





5.	Wenn Du etwas nicht verstanden hattest/nicht konntest, hast Du Dich an die lehrende Schülerin, eine Mitschülerin oder an niemanden gewandt?


	.......................................................................................................................................


	.......................................................................................................................................





6.	Wie schätzt Du dich selbst auf sportlichem Gebiet ein?


	.......................................................................................................................................


	.......................................................................................................................................





* 7.	Wie hast Du die Vorbereitung empfunden?


	.......................................................................................................................................


	.......................................................................................................................................





* 8.	Bist Du mit den Dir zur Verfügung gestellten Unterrichtsmaterialien zurecht gekommen?


	.......................................................................................................................................





* 9.	Welche Probleme hattest Du bei der Vorbereitung?


	.......................................................................................................................................





* 10.	Hast Du Einblick in die Lehrerarbeit bekommen?


	.......................................................................................................................................





11.	Hast Du Dich in den Projektstunden mehr oder weniger angestrengt als im herkömmlichen Sportunterricht?


	.......................................................................................................................................


	Es kommt darauf an:........................................................................................................





* 12.	Welche Erfahrungen hast Du bei Dir selbst gemacht (Selbstbewußtsein/Unsicherheit/Gefühl, vor der Gruppe zu stehen)?


	.......................................................................................................................................


	.......................................................................................................................................





* 13.	Welche Erfahrungen hast Du mit der Lerngruppe gemacht?


	.......................................................................................................................................


	.......................................................................................................................................





* 14.	Welche Probleme hattest Du?


	.......................................................................................................................................





* 15.	Was hat Dir gut gefallen?


	.......................................................................................................................................





16.	Wie haben die lehrenden Schülerinnen auf Dich gewirkt?


	.......................................................................................................................................





17.	Kannst Du Dir vorstellen, so ein Projekt noch einmal mitzumachen?


		Ja, als Lehrender


		Ja, als Lernender


		Nein, weil............................................................................................................











* Nur für Schülerinnen, die eine Unterrichtsstunde geleitet haben


�   im folgenden LdL abgekürzt


�   Martin, Jean Pol, Schüler in komplexen Lernumwelten, S. 294


�   Die Informationen üer die Methode LdL stammen teils aus einem persönlichen Gespräch der Verfasserin mit Herrn Martin, teils aus den didaktischen Briefen Martins an die Mitglieder der Kontaktliste.


�   KWMBI I So.-Nr. 3/1990, S. 135


�   vgl. Digel, Helmut, Sport verstehen und gestalten, Reinbek bei Hamburg 1982, S. 7


�   vgl. KMBI 1978 So.-Nr. 7, S. 195/196 und vgl. KWMBI I So.-Nr. 3, 1990, S. 189


�   Fachlehrplan Sport (4. Ebene), Entwurf vom 28.02.1991, überarbeitet von der LPK am 8. Mai 1991, 10. Klasse, S. 3/4


�   ebd., 10. Klasse, S. 1


�   Rudolf, Anita und Warwitz, Siegbert, Projekte in: Sportpädagogik 6/82, 6. Jg., S. 16


�   vgl. ebd., S. 17


�   siehe Anlage


�   Ausnahme: Eine Schülerin wurde aufgrund häufiger Abwesenheit (Krankheit) nicht berücksichtigt.


�   Die Äußerungen in den Fragebögen können nur nach ihrem Aussagecharakter zusammengefaßt werden, da keine standardisierten Antworten vorgegeben oder erwartet wurden und so eine quantitative Erhebung nicht möglich ist.


�   a.a.O., S. 192


�   gemeint ist die Verfasserin


�   Der Einsatz einer Kontrollgruppe wurde in der Planungsphase erwogen, die Idee jedoch verworfen, da die zu erwartenden Ergebnisse fast ausnahmslos qualitativer Natur sind und ein Vergleich zweier unterschiedlicher Lerngruppen somit keine sinnvollen Ergebnisse hervorbrächte.
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